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Hagen Berndt 
Qualifizierung  von 
Friedensfachkräften  für 
Einsätze in politischen 
und gesellschaftlichen 
Konflikten 
Zusammenfassung:  Seit  Ende  des  Golfkrieges  fordern 
Friedensforscher  und  Friedensorganisationen  die  Förde-
rung eines Zivilen  Friedensdienstes  in Deutschland.  Nach-
dem  sich zunächst nur die  Kirchen  dafür  interessiert  hatten, 
die  Aufgabe  zu unterstützen,  stellt  seit 1999 das  Bundesmi-
nisterium für  Wirtschaftliche  Zusammenarbeit  Mittel  für 
Projekte  der  Zivilen  Konfliktbearbeitung  zur Verfügung  -
immer noch beschämend  wenig im Vergleich  zu den  Ausga-
ben des  Krieges  gegen Jugoslawien  (März  bis Juni  1999). 
Vor  diesem  Hintergrund  diskutiert  der  Autor die  Qualifizie-
rung von 'Friedensfachkräften'  für  Einsätze  in internatio-
nalen Konflikten  im Kontext  eines dynamischen  Friedens-
begriffes.  Er skizziert  die  Entwicklungen  von Ausbildungs-
projekten  und  die  Diskussion um Qualitätsstandards. 
Friedensfachkraft  hat sich als Bezeichnung für  eine Per-
son eingebürgert, die mit Methoden der gewaltfreien  Kon-
fliktbearbeitung  versucht, den Verlauf  von Konflikten  kon-
struktiv zu beeinflussen.  "Friedensfachkräfte  sollen in der 
Lage sein, bei der konstruktiven Austragung von Konflikten 
zu beraten und zu vermitteln sowie die Konfliktparteien  bei 
ihren Bemühungen um langfristige  Verständigungs- und Ver-
söhnungsprozesse zu unterstützen" (Arbeitsgruppe Ge-
sprächskreis Ausbildung 1999). 
Dynamischer Friedensbegriff 
Friedensfachkräfte  werden heute von Friedens- und Ent-
wicklungsdiensten qualifiziert,  auf  ihren Einsatz vorberei-
tet und dann mittel- und langfristig  in unterschiedlichen Pro-
jekten der Friedensarbeit in allen Phasen der Konflikt-
eskalation eingesetzt. Wenn Frieden als "ein Prozess zur Ver-
minderung von Gewalt, Unfreiheit,  Not und Angst" (Frey 
1997, S. 30) aufgefasst  wird, dann müssen auch Ausbildungs-
programme für  Friedensfachkräfte  von einem so verstande-
nen dynamischen Friedensbegriff  ausgehen. Dies bedeutet, 
dass sie nicht nur darauf  vorbereiten, in gesellschaftlichen 
und politischen Konflikten  deeskalierend zu wirken. Zusätz-
lich müssen Fähigkeiten dafür  vermittelt werden, wie auf 
ungerechte Strukturen eingewirkt oder unterlegene Konflikt-
parteien in der Auseinandersetzung gestärkt werden können. 
Zwar erscheinen schon beim ersten Blick die Gewalt der 
Straße, die Gewalt von Bürgerkriegsparteien und die Gewalt 
durch Menschenrechtsverletzungen als verwerflich  - dieser 
Begriff  ist bewusst gewählt, denn die öffentliche  Gewalt-
diskussion wird in großem Maße emotional geführt  - und 
fordern  zum Handeln heraus. Doch muss auch der zweite 
Blick gewagt werden. Jener Blick, der offenbart,  welche Ur-
sachen einer gewaltförmigen  Eskalation eines Konflikts  zu-
grunde liegen, wer die Waffen  für  den Krieg produziert und 
geliefert  hat oder welche Akteure Interesse an einer Fortset-
zung der Eskalation haben. "Denn Konfliktursachen  hän-
gen eng mit gesellschaftlichen  Strukturen zusammen, so dass 
sowohl an der Veränderung der Strukturen, als auch zur 
gewaltfreien  Bearbeitung von Konflikten  gearbeitet werden 
muss. Eine einseitige Konzentration auf  direkte Gewalt un-
ter Auslassung der strukturellen Gewalt führt  letztlich zu ei-
ner Stärkung gewaltförmiger  Strukturen und trägt nicht zu 
einer nachhaltigen Konfliktlösung  bei" (Berndt / Speck 1999, 
S. 87). 
Diese Überlegungen machen deutlich, dass hier eine wich-
tige Rolle für  unabhängige, nicht-staatliche Akteure besteht, 
wie sie Friedens- und Entwicklungsdienste darstellen. Wenn 
gesellschaftliche  Wirkungsräume gegliedert werden in die 
politische Führungsebene, die mittlere Ebene überregional 
agierender Persönlichkeiten und Verbände sowie die Gras-
wurzelebene zivilgesellschaftlichen  Engagements (Lederach 
1997, S. 45f),  dann sind diese Dienste vor allem auf  der Gras-
wurzelebene tätig. Ihrem selbst formulierten  Anspruch, auch 
Personal für  friedenschaffende  oder friedenserhaltende  Maß-
nahmen auf  der mittleren Ebene bereitzustellen, werden sie 
nur in Ausnahmefällen  gerecht. 
Ohne zu bestreiten, dass auch staatlichen Akteuren und 
gerade der top leadership  eine wichtige Rolle in der Trans-
formation  von Konflikten  zukommt, soll hier hervorgeho-
ben werden, dass gerade unabhängige Organisationen Mög-
lichkeiten haben, auf  Konflikte  einzuwirken, die der offizi-
ellen Diplomatie verschlossen bleiben (Francis / Ropers 
1996, S. 46ff).  Anscheinend aus - gewiss berechtigten - Be-
fürchtungen,  dass Friedensdienste aus den oben genannten 
Gründen auch die Verwicklung von Regierungen und Staa-
ten in das Kriegsgeschehen thematisieren und kritisieren, 
verkennen staatliche Institutionen noch die Chancen, die 
einer Aufgabenteilung  und kritischer Zusammenarbeit für 
die Konfliktbearbeitung  innewohnen. So sieht die Rahmen-
vereinbarung des Bundesministeriums für  wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (BMZ) für  die Förderung eines Zivilen 
Friedensdienstes vor, dass die Unterstützung von Projekten 
mit dem Auswärtigen Amt abgestimmt werden muss. Gerade 
dort, wo deutsche Regierungen eigene Interessen in einem 
Konflikt  verfolgen  und damit zur Konfliktpartei  werden (z.B. 
Türkei, Kosovo), schränkt dieses Vorgehen die Hoffnungen 
stark ein, dass hier ein wirksames Instrument der Krisenprä-
vention geschaffen  wurde. 
Aufbau  von Friedensallianzen 
Denn gerade die öffentliche  Diskussion über Krisenprä-
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vention, also das Verhindern einer gewaltträchtigen Eskala-
tion latenter Konflikte,  ist in gewisser Weise unglaubwür-
dig. In den meisten Fällen sind die Fakten bekannt oder zu-
mindest zugänglich, die eine realistische Einschätzung von 
Konfliktlagen  ermöglichen. Es wird von einer Lücke zwi-
schen early warning und early action gesprochen (Debiel / 
Fischer / Matthies / Ropers 1999, S. 5). Oft  bemühen sich 
Initiativen und Organisationen, die einer Eskalation gegen-
zusteuern versuchen, umsonst um Unterstützung. Daher ist 
die Förderung unabhängiger Friedensdienste im Sinne des 
Aufbaus  von Friedensallianzen notwendig, also eines "weit-
verzweigten Netzes vielfältiger  gesellschaftlicher  wie poli-
tischer Kräfte,  die ein aktives Interesse an Krisenprävention 
und zivilen Formen der Konfliktaustragung  haben" (ebd., S. 
11). 
Friedensdienste verstehen sich als intervenierende  Akteu-
re. Dabei arbeiten lokale Institutionen und Initiativen mit 
ihren internationalen Partnerorganisationen zusammen: eine 
spezifische  vorherige Anfrage  ist bei den meisten Diensten 
Voraussetzung und Legitimisierung für  den Einsatz. Sie kom-
men dem Anspruch nach, "sowohl global als auch lokal den-
ken und  handeln" (Birckenbach / Jäger / Wellmann 1996, S. 
28) zu wollen, und legen ihrem Einsatz einen umfassenden, 
Gerechtigkeit einschließenden Gewaltfreiheitsbegriff  zu-
grunde. "Gerade kleinere, flexible  Organisationen [verfügen] 
[...] über die Fähigkeit, mehr als bloß karitativen Zwecken 
zu dienen und sich mit der Form ihrer Hilfsleistungen  auch 
politisch einzumischen und einer Instrumentalisierung für 
weder intendierte noch mitbestimmte Zwecke entgegenzu-
wirken" (Birckenbach/Jäger/Wellmann 1996, S. 25f).  Dies 
ist eine Fähigkeit, die staatliche Akteure angesichts ihrer 
Verwicklung in die Strukturen des Konflikts  oft  nicht besit-
zen. 
Dennoch wird auch immer wieder auf  die Grenzen hinge-
wiesen, vor denen größtenteils kleine, unabhängige Organi-
sationen stehen (vgl. Jäger / Senghaas-Knobloch 1996). "Die 
tatsächliche friedenspolitische  Gestaltungskraft  der zivil-
gesellschaftlichen  Organisationen und Bewegungen ist ge-
messen an den proklamierten Ansprüchen noch gering ent-
faltet"  (Birckenbach/ Jäger /Wellmann 1996, S. 29). Voraus-
setzung für  eine Überwindung dieser Grenzen ist neben der 
erforderlichen  Finanzierung und einer auf  langfristiges,  konti-
nuierliches Engagement angelegten Struktur, dass Friedens-
dienste qualifiziertes  Personal bereitstellen können. Hier spie-
len Ausbildungsprogramme für  zivile Konfliktbearbeitung 
eine Rolle, wie sie in den letzten fünf  Jahren entwickelt wor-
den sind. 
Ausbildungsprojekte 
Zur Zeit gibt es folgende  Ausbildungsprojekte in diesem 
Bereich in Deutschland: 
1. Die Grund- und Aufbaukurse  des Oekumenischen Dien-
stes im Konziliaren Prozess, 2. die Qualifizierung  für  zivile 
Konfliktbearbeitung  / Zivilen Friedensdienst (ehemals Mo-
dellvorhaben: Ausbildung in ziviler Konfliktbearbeitung) 
der gleichnamigen Arbeitsgemeinschaft  von Friedensdien-
sten, 3. das Qualifizierungsprogramm  für  Friedensfachkräfte 
der Bildungs- und Begegnungsstätte für  gewaltfreie  Aktion 
KURVE Wustrow und 4. das Internationale Training: Gewalt-
freiheit  in Krieg und bewaffnetem  Konflikt  der KURVE 
Wustrow. 
Die sich an einem christlich-diakonischen Ansatz orien-
tierenden Kurse  des  Oekumenischen Dienstes im Konziliaren 
Prozess wollen Menschen "eine Berufs-  und Lebens-
orientierung [verschaffen],  die sich langfristig  dem Dienst 
an Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung  ver-
schreibt" (Voß 1999, S. 115). Dies in einem umfassenderen 
Sinne als nur einer Ausbildung zur Friedensfachkraft.  Orien-
tiert an den Grundzielen Wissen, Können, Sein und Vision 
werden neben politisch-pädagogischen Fähigkeiten, ge-
schichtlichen und sozialwissenschaftlichen  Grundlagen auch 
theologische Grundlagen und spirituelle Orientierung ver-
mittelt sowie die eigene Persönlichkeit und Haltung thema-
tisiert. 
Kernstück der Angebote des Oekumenischen Dienstes ist 
der auf  3 1/2 Monate angelegte Aufbaukurs,  der Teilnehmen-
den einen tiefgehenden  Lernprozess in der Gruppe ermög-
licht. Bei einer Gruppe, für  die Eingangsvoraussetzung das 
Erreichen des 30. Lebensjahrs und abgeschlossene Berufs-
ausbildung sowie Berufserfahrungen  sind, dürfte  hiervon 
wohl die größte Wirkung für  die zukünftigen  Schalomdia-
kone ausgehen. Neben diesem Kompaktkurs bietet die Orga-
nisation auch einen inhaltlich ähnlich konzipierten berufs-
begleitenden Kurs an, der über zwei Jahre stattfindet. 
Die Qualifizierung  für  zivile Konfliktbearbeitung  /  Zivi-
len Friedensdienst  ist ein viermonatiger Kompaktkurs, der 
zunächst nur vom Land Nordrhein-Westfalen  und seit 1999 
auch vom BMZ gefördert  wird. Diese Maßnahme wird von 
einer Arbeitsgemeinschaft  getragen, in der die Aktionsge-
meinschaft  Dienst für  den Frieden, das Forum Ziviler Friedens-
dienst, die Bildungs- und Begegnungsstätte für  gewaltfreie 
Aktion, der Bund für  Soziale Verteidigung und der Oekume-
nische Dienst im Konziliaren Prozess zusammenwirken. Das 
Projekt hat sich aufgrund  dieser einmaligen Zusammenar-
beit verschiedener Organisationen der Friedensarbeit in 
Deutschland in der öffentlichen  Wahrnehmung als Ausbild-
ungsmaßnahme für  zivile Konfliktbearbeitung  durchsetzen 
und behaupten können. 
Es wurde ein Curriculum entwickelt, das bislang in fünf 
Kursen umgesetzt werden konnte. Es baut auf  Vorarbeiten 
des Bundes für  Soziale Verteidigung und des Forums Ziviler 
Friedensdienst bei der Entwicklung und Publikation von 
Konzepten für  langfristig  angelegte Ausbildungsprogram-
me für  Friedensfachkräfte  einerseits sowie des Oekumeni-
schen Dienstes und der KURVE Wustrow im Auftrag  der Ak-
tionsgemeinschaft  Dienst für  den Frieden bei der Konzep-
tionalisierung von Erfahrungen  mit Ausbildungsprogrammen 
für  Friedensdienste und ihrer Weiterentwicklung andererseits 
auf.  Eine ausführliche  Evaluation des ersten Kurses sowie 
der Ergebnisse der ständigen pädagogischen Begleitung der 
Kurse ergaben eine Vielzahl von Verbesserungsvorschlägen, 
von denen nicht nur die Maßnahme selbst sondern andere 
hier genannte Qualifizierungsmaßnahmen  ebenfalls  profi-
tierten (Fischer 1998). 
Die Vorschläge der Evaluatorin bezogen sich u.a. auf  die 
Präzisierung der Ausbildungsziele, die stärkere Einbeziehung 
der Kompetenz von Teilnehmenden, eine flexiblere  Ausrich-
tung auf  praktische Arbeitsfelder,  der bewusstere Umgang 
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mit dem Lernziel "interkulturelle Kompetenz", die Schaf-
fung  eines Angebots von Supervision für  die Teilnehmen-
den, die Einbeziehung der Projektträger und eine stärkere 
Schwerpunktsetzung in bezug auf  Dauer und Abfolge  ein-
zelner inhaltlicher Einheiten sowie auf  strukturelle Straffung 
der Organisation der Arbeitsgemeinschaft.  Heute besteht die 
Maßnahme aus 12 Wochen Grundkurs, gegliedert in einen 
Basisteil und zwei Wochen Vertiefungskurse.  Diese Vertie-
fungskurse,  etwa zu Vermittlung in Konflikten,  Aufbau  von 
Zivilgesellschaft,  Umgang mit Trauer und Trauma, pädago-
gischen Kompetenzen, werden von Teilnehmenden und ih-
ren Projektträgern den Erfordernissen  des Einsatzprojekts 
entsprechend ausgewählt. Hinzu kommt ein zweiwöchiges 
Praktikum in einem Einsatzprojekt, das in Verbindung mit 
einer Woche Kurspause gegen Mitte des Kurses vorgesehen 
ist. 
Das Qualifizierungsprogramm  für  Friedensfachkräfte 
wurde 1998 von der Bildungs- und Begegnungsstätte für 
gewaltfreie  Aktion KURVE Wustrow entwickelt und mit den 
Seminarangeboten des Oekumenischen Dienstes im Konzi-
liaren Prozeß und des Freiwilligen Friedensdienstes in der 
Kirchenprovinz Sachsen abgestimmt. Bei diesem Programm 
handelt es sich um eine berufsbegleitende  Ausbildung, in 
der Teilnehmende über einen Zeitraum von sechs Monaten 
bis zu zwei Jahren gezielt auf  einen Einsatz vorbereitet wer-
den. Eingeschlossen sind Praktika im Umfang  von einem bis 
zu sechs Monaten, normalerweise sowohl im Inland als auch 
im Ausland. 
Dieses Qualifizierungsprogramm  setzt an der Einsicht an, 
dass nicht alle Einsatzfelder  der gewaltfreien  Konfliktbear-
beitung gleiche Qualifikationen  erfordern  (Anforderungs-
profil)  und nicht alle Personen die gleichen Voraussetzun-
gen und Grunderfahrungen  (Persönlichkeitsprofil  zu Beginn 
der Ausbildung) mitbringen. Ihr Ausbildungsprogramm wird 
deshalb gemeinsam mit dem Trainingsteam in persönlichen 
Beratungsgesprächen entwickelt und vertraglich festgelegt. 
Als Grundkurs dient die für  alle verpflichtende  Teilnahme 
an den Begleitseminaren, die neben der Vermittlung von 
Grundkenntnissen vor allem dazu dienen, die Lernerfahrung 
in einen reflektierenden  Gruppenprozess einzubinden. Das 
Qualifizierungsprogramm  für  Friedensfachkräfte  umfasst  fol-
gende Elemente: jährlich fünf  Begleitseminare, Fachseminare 
zur Vertiefung  von Kenntnissen und Fertigkeiten, Beratungs-
gespräche mit dem Team des Qualifizierungsprogramms,  Pra-
xiserfahrungen  im Inland, d.h. kürzere Besuche und Gesprä-
che mit Praktikerinnen. Praktika im In- und / oder Ausland, 
eventuell Kurse und Seminare zur Vertiefung  von Landes-
und Sprachkenntnissen sowie Tagungsteilnahme, um mit der 
aktuellen Diskussion im Einsatzfeld  bekannt zu werden. 
Begleitseminare sind inhaltlich gegliedert in die Schwer-
punktbereiche Konfliktbearbeitung  und Gewaltfreiheit,  Ar-
beitsfeld  zivile Konfliktbearbeitung  und Reflexion  der Aus-
bildung und des Projekts. Beispielsweise wurden folgende 
Themen in diesen Schwerpunkten bearbeitet: 
- Schwerpunkt Konfliktbearbeitung  und  Gewaltfreiheit: 
Phasen und Rollen in Konflikten,  Prinzipien der Gewalt-
freiheit,  Werte in Konfliktsituationen,  gewaltfreie  Aktion und 
Konfliktbearbeitung,  Vermittlung in Konflikten,  Aufbau  von 
Zivilgesellschaft  nach Krieg und Zerstörung, Arbeit im Team, 
Entscheidungsfindung  und Konsens, Rollen und Funktio-
nen im Team, Strategie-Entwicklung, Konfliktanalyse,  in-
ter-ethnische Konflikte,  Friedensallianzen und constituen-
cies, Friedenskonsolidierung und Versöhnung, u.a. 
- Schwerpunkt Arbeitsfeld  zivile Konfliktbearbeitung: 
Einsatzmöglichkeiten, Friedensdienste, Erfahrungen  der 
Entwicklungsdienste, politische Diskussion um den Zivilen 
Friedensdienst, Kriege im ehemaligen Jugoslawien, in Ost-
Timor und in Tschetschenien, andere Kursangebote, deut-
sche Kolonialgeschichte und Friedensfachdienst,  u.a. 
- Schwerpunkt Reflexion  der  Ausbildung  und  des  Projekts: 
Bestimmung von Motivation und Standort, individuelle 
Klärungsprozesse, Aufbau  von Unterstützung, Anwendun-
gen der Konflikt-  und Interventionsanalyse, gegenseitiges 
Feedback, Umgang mit Ohnmachtsgefühlen,  Definition  von 
Praktikumszielen, u.a. 
Fachseminare wurden zu den Themen Vermittlung in Kon-
flikten,  Interkulturelle Kommunikation und Konfliktbear-
beitung, Umgang mit Trauer und Trauma, Umgang mit di-
rekter Gewalt und Bedrohung, Versöhnungsprozesse und Ge-
waltfreiheit,  Aufbau  von Zivilgesellschaft  durch staatliche 
und unabhängige Akteure, Beratung von Organisationen bei 
friedensschaffenden  und friedenserhaltenden  Maßnahmen 
sowie - in Zusammenarbeit mit anderen Trägern - Gender, 
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Gewaltfreiheit  und Spiritualität, Projektpla-
nung, Gewaltfreie  Kommunikation nach 
Marshall Rosenberg angeboten. Diese Fach-
seminare stehen neben den Teilnehmenden 
des Qualifizierungsprogramms  für  Friedens-
fachkräfte  auch Teilnehmenden anderer Vor-
bereitungs- und Qualifizierungsmaßnahmen 
von Friedens- und Entwicklungsdiensten of-
fen,  ein Angebot, das genutzt wird und einen 
befruchtenden  Austausch über die Organisa-
tionsgrenzen ermöglicht. 
In den Fachseminaren wird Wert darauf 
gelegt, dass theoretische Modelle und Kon-
zepte vorgestellt und diskutiert, diese jedoch 
an Beispielen aus der Praxis (Fallbeispielen) 
überprüft  werden. Hierzu werden Referentin-
nen gebeten, ihre Arbeit und Erfahrungen  der 
Gruppe vorzustellen. In der Praxis der zukünf-
tigen Friedensfachkräfte  wird es darauf  an-
kommen, sich der Situation und ihrer Chan-
cen anhand von Modellüberlegungen zu ver-
gewissern. Es wird jedoch ebenso wichtig sein, die Fähig-
keit zu entwickeln, erlernte Modelle hinter sich zu lassen, 
um eigene Konzepte hervorzubringen: Friedensfachkraft  als 
Forscherperson. Teilnehmende erhalten in den Begleitsemi-
naren besonders im Themenbereich Reflexion  immer wieder 
die Gelegenheit, diesen Prozess zu üben. 
Dies spielt auch bei den Praktika eine Rolle, die im Kurs 
vorbereitet, durch das Team begleitet und ausgewertet wer-
den. Teilnehmende lernen, Verantwortung für  eigene Lern-
prozesse zu übernehmen und sich immer wieder der eigenen 
Rolle und Funktion sowie angemessener Ziele bewusst zu 
werden. 
Gemeinsame Standards 
Die Qualifizierung  für  zivile Konfliktbearbeitung  / Zivi-
len Friedensdienst, der Aufbaukurs  des Oekumenischen Dien-
stes im Konziliaren Prozeß und das Qualifizierungsprogramm 
für  Friedensfachkräfte  legen ihrer inhaltlichen Arbeit gemein-
sam verabredete pädagogische Standards zugrunde, die aus 
der Erfahrung  der Friedensdienste und der sie begleitenden 
Bildungseinrichtungen erwachsen sind und mit jeweils unter-
schiedlichen Gewichtungen curricular umgesetzt werden (Ar-
beitsgruppe Gesprächskreis Ausbildung 1999). Das Papier 
nennt die weitergehenden Ziele der Maßnahmen: "[Die Frie-
densfachräfte]  sollen Konflikte  in ihrem Verlauf  erkennen 
und analysieren, ihre Ursachen verstehen, gewaltfreie  Hand-
lungsmöglichkeiten aufzeigen  und an deren Umsetzung mit-
wirken können. Ihre Arbeit soll einen Beitrag dazu leisten, 
Menschen- und Bürgerrechte zu schützen, zivilgesellschaft-
liche Strukturen zu stärken und Menschen zur gewaltfreien 
Vertretung ihrer Interessen zu befähigen." 
Die Qualifizierung  soll die hierfür  erforderlichen  Voraus-
setzungen durch die Entwicklung von Schlüsselkompeten-
zen in sechs Bereichen schaffen:  1. Konflikt-Analyse-Kom-
petenzen; 2. Konflikt-Bearbeitungs-Kompetenzen  (allgemei-
ne Kompetenzen, zur Gewaltvorbeugung, um Frieden zu er-
halten - peace keeping  -, zur Konflikt-Entschärfung,  um 
Frieden zu schaffen  - peace making  - zur Konflikt-Nachsor-
ge, um Frieden zu konsolidieren - peace building)-,  3. Komm-
unikations- und Interaktionskompetenzen; 4. Pädagogische 
Kompetenzen; 5. Gruppen- und teambezogene Kompeten-
zen; 6. Persönlichkeitsbezogene Kompetenzen. 
Gemeinsame Standards sind ferner  die Ganzheitlichkeit 
des Trainingsprozesses, die Kombination von Theorie- und 
Praxisphasen, methodische Vielfalt,  die Vermittlung kritischer 
Distanz zu Ideologien, die Transparenz bei Zielen und Me-
thoden, die Betonung von Gruppenprozessen als Lernort 
sowie die Gestaltung von partizipatorischen Lernprozessen. 
Fortbildung für  erfahrene  Fachkräfte 
Das Internationale  Training:  Gewaltfreiheit  in Krieg  und 
bewaffnetem  Konflikt  der Bildungs- und Begegnungsstätte 
für  gewaltfreie  Aktion KURVE Wustrow - in Zusammenar-
beit mit dem Internationalen Versöhnungsbund - ist der er-
ste Versuch gewesen, Erfahrungen,  die mit den Vorbereitungs-
maßnahmen von Friedensdiensten gemacht wurden, zu an-
spruchsvollen Trainingsprogrammen weiterzuentwickeln 
(vgl. Berndt / Sternberg 1997). Zu Beginn stand die Unzu-
friedenheit  mit der Begrenztheit organisationsspezifischer 
Vorbereitungsmaßnahmen. Gerade in Krisengebieten sollte 
das eingesetzte Personal darauf  vorbereitet sein, angemes-
sen auf  sich schnell verändernde Gegebenheiten zu reagie-
ren, ohne sich selbst oder andere zu gefährden.  Das aus die-
ser Überlegung entwickelte Trainingsprojekt wird seit 1995 
jährlich durchgeführt  und hat einen zeitlichen Umfang  von 
zwei bis drei Wochen. 
Dieses Trainingsprogramm basiert auf  folgenden  Grund-
gedanken: 
- Unterschiedliche Erfahrungen  von Peace Teams aus ver-
schiedenen Zusammenhängen, von lokal oder national ar-
beitenden Initiativen und Organisationen sowie von inter-
nationalen Verbänden können für  die weitere Arbeit nutzbar 
gemacht werden. 
- Interkulturelles Arbeiten in der Gruppe eröffnet  Perspekti-
ven, die für  die Arbeit in gewaltförmigen  Konflikten  von 
großem Wert sind. 
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- In einer Gruppe von Teilnehmenden mit Einsatzerfahrung 
erschließt eine Methodik, die Einsichten, Fragen und Pro-
bleme der Teilnehmenden hervorbringt und zum Thema 
macht, für  alle Beteiligten das Arbeitsfeld  auf  praxisrelevan-
te Weise. 
- Neben der Orientierung an Erfahrungen  und Praxis müs-
sen Konzepte zur Einordnung der Erfahrungen  vermittelt 
werden. 
Das Internationale Training: Gewaltfreiheit  in Krieg und 
bewaffnetem  Konflikt  hat international Beachtung erfahren, 
so dass in jedem Jahr auf  16 Trainingsplätze jeweils über 80 
qualifizierte  Anmeldungen erfolgen.  Alle Teilnehmenden ha-
ben eine Anbindung an eine im Sinne des Trainingsgegen-
standes tätige Organisation und verfügen  über Felderfah-
rungen vor allem auf  der Graswurzelebene und entsprechen-
de persönliche Reife.  Sie gehören zu folgenden  Zielgrup-
pen: 
- Aktivistinnen, die in bewaffneten  Auseinandersetzun-
gen Friedens- und Menschenrechtsarbeit auf  nationaler und 
lokaler Ebene durchführen; 
- Personen, die (überwiegend im Team) in Konfliktgebie-
ten mit gewaltfreien  Mitteln als Dritte Partei eingreifen; 
- Menschen, die sich in der Betreuung von Flüchtlingen 
und vom Krieg betroffener  Bevölkerung engagieren; 
- Mitarbeiterinnen in Projekten, die mit pädagogischen 
Ansätzen in bewaffnet  ausgetragenen Konflikten  tätig sind. 
Für viele Teilnehmende, die ihr Arbeitsgebiet für  das Trai-
ning verlassen, sind zwei oder drei Wochen eine maximale 
Kurslänge, die sie sich erlauben können. Das Programm hat 
im Verlaufe  der vergangenen Jahre immer stärker Fortbild-
ungscharakter für  Personal mit erheblichen Vorerfahrungen 
bekommen. Das Trainingsteam ist interkulturell zusammen-
gesetzt. 
Bei der Durchführung  dieses Trainingsprojekts, das mitt-
lerweile ebenfalls  extern evaluiert wurde (Kübler 1999), ha-
ben sich neben den Glanzpunkten auch Probleme gezeigt: 
Die psychischen Belastungen, die Teilnehmende während 
ihres Einsatzes erfahren,  bringen sie in das Training mit. In 
der geschützten Umgebung der Seminargruppe kann sich 
dies durch unterschiedliche Verhaltensweisen u.U. negativ 
auf  den Prozess in der Gruppe auswirken. Gewöhnlich steht 
eine Beratungsperson für  besonders problematische Fälle 
bereit. Die Gruppe wird selbst Gegenstand für  Erörterungen 
über Burnout und post-traumatische Belastungen. 
Die angesichts der Kürze der zur Verfügung  stehenden Zeit 
notwendige Definition  und Auswahl von praxisrelevanten 
Inhalten fällt  schwer. Eine Orientierung an den Bewerbun-
gen ermöglicht eine Vorauswahl, zu Beginn des Kurses wer-
den Ziele gemeinsam erarbeitet und zwischenzeitlich über-
prüft.  Dennoch ist eine rigide Auswahl der zu behandelnden 
Themen notwendig, um sie in ausreichender Tiefe  behan-
deln zu können. Leben und Arbeiten in einer interkulturellen 
Gruppe ist vielleicht der wichtigste Aspekt dieses Trainings-
projekts und ein bedeutsames Lernfeld  für  die konkrete Tätig-
keit im Einsatzfeld.  Eine Teilnehmerin wertete aus, dass sie 
neben technischem Wissen "die Erfahrung,  gemeinsam inter-
kulturellen Dialog zu versuchen und zu sehen, wo die Gren-
zen sind, aber auch, wo die Chancen liegen" aus dem Trai-
ning mitnehme. Doch kann dies auch zu einer großen Bela-
stung und zu Überforderung  führen.  Daher wird die Teilnah-
me von mehreren Personen aus der gleichen Organisation 
oder aus eng miteinander zusammenarbeitenden Organisatio-
nen und Netzwerken gefördert.  Dies unterstützt gegenseiti-
gen Austausch und gemeinsame Strategiebildung, so dass 
die Fixierung auf  Gruppenprozesse auch in den Hintergrund 
treten kann. 
Angesichts einer Realität, in der gewaltfreies  Eingreifen 
in Konfliktregionen  überwiegend durch im Norden ansässi-
ge international tätige Organisationen erfolgt,  diese Kon-
fliktregionen  jedoch überwiegend im Süden oder in abhän-
gigen Gesellschaften  (z.B. Transformationsgesellschaften  in 
Südost- und Osteuropa) identifiziert  werden, versucht das 
Internationale Training eine kritische Reflexion  sowohl der 
solchem Eingreifen  zugrundeliegenden Werte und Grund-
annahmen als auch der Modelle und Instrumente zu fördern, 
die dafür  eingesetzt werden. Die Überwindung der definito-
rischen Dominanz des Nordens gelingt im Training jedoch 
nur in Ansätzen, indem z.B. unterschiedliche Prioritäten her-
ausgearbeitet und Handlungsoptionen in der Gruppe bewer-
tet werden (Kübler 1999, S. 15ff).  Dass diese Fragestellung 
problematisiert und durch die Diskussion von Projekt-
entscheidungen der Teilnehmenden verdeutlicht wird, ist 
gewiss eine bedeutende Erfahrung  dieses Trainings-
programms. 
Ausbildung, Qualifizierung  oder Training? 
Grundfragen,  die sich aus den Erfahrungen  dieser Bil-
dungsangebote für  Friedensfachkräfte  ergeben, beginnen mit 
dem Namen selbst: um was handelt es sich eigentlich? Ver-
schiedene Organisationen bevorzugten in der Vergangen-
heit den Begriff  Ausbildung.  Dieser weckt jedoch eventuell 
falsche  Erwartungen, denn weder ein langfristig  angelegter 
berufsbegleitender  Kurs von dem erwähnten Umfang  noch 
ein viermonatiger Kurs können als Ausbildungsmaßnahmen 
im Vergleich zu anderen Berufsausbildungen  gelten. Es wird 
ja gerade Berufs-  und Lebenserfahrung  vorausgesetzt und 
davon ausgegangen, dass Kompetenzen im Bereich kon-
struktiven Umganges mit Konflikten  vorhanden sind. Daher 
setzt sich immer mehr der Begriff  Qualifizierung  durch, was 
den ergänzenden Charakter hervorhebt. Friedensfachkräfte 
können und sollen sogar aus ganz verschiedenen Berufs-
feldern  kommen und dazu befähigt  werden, ihre Friedensar-
beit vor diesem Hintergrund auf  kompetente Weise zu lei-
sten. 
Im Zusammenhang mit der pädagogischen Umsetzung des 
Curriculums wird oft  von Training  gesprochen. Dies soll 
darauf  hinweisen, dass die Lernziele nicht durch Vorträge 
und Seminare, sondern durch praktische Übungen und Re-
flexionen  erreicht werden sollen. Zum Beispiel werden viel-
fach  Rollenspiele oder Methoden aus dem Theater der Un-
terdrückten zum Erwerb personaler und sozialer Kompeten-
zen eingesetzt. Theodor Ebert merkt dazu an, dass der Be-
griff  Training vielleicht auch missverständlich ist. Denn bei 
dem bislang gegebenen Zeitumfang  der Qualifizierungs-
maßnahmen ist das wiederholte Einüben von Verhaltenswei-
sen - z.B. gewaltfreie  Kommunikation und Handlungsmuster, 
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Umgang mit Bedrohungssituationen - bis zu dem Zeitpunkt, 
an dem diese verinnerlicht sind, noch immer nicht möglich. 
Eine theoretische Einführung  verbunden mit einer prakti-
schen Übung sei noch kein Training (Vortrag in Wustrow 
19.1.2000, vgl. Ebert 1997). 
An anderer Stelle wurde angemerkt, dass das Verhältnis 
von partizipativem Ansatz und antizipatorischem Lernen, 
"d.h. der Forderung, sich Inhalten zu öffnen,  die nicht dem 
derzeitigen Bedürfnis  der Lernenden entsprechen, aber al-
len Erfahrungen  nach in der Praxis unverzichtbar sind" (Ak-
tionsgemeinschaft  Dienst für  den Frieden e.V. / Forum Zivi-
ler Friedensdienst 1998), noch nicht ausreichend diskutiert 
sei. Die genannten Maßnahmen betonen das Lernen in Grup-
pen und die Orientierung an den Teilnehmenden. Eine Über-
prüfung  der Effizienz  von Ausbildungsmaßnahmen durch 
eine Auswertung der Erfahrungen  ausgebildeter Friedens-
fachkräfte  in den Einsatzfeldern  steht noch aus. 
Die nächsten Jahre werden den Stellenwert der von den 
Friedensdiensten vorgelegten und erprobten Ausbildungs-
maßnahmen zeigen. Vor allem wird daran deutlich werden, 
ob sich unsere Gesellschaft  erlauben wird, den eingangs als 
erforderlich  dargestellten subversiven Charakter eines 
friedenspolitischen  Ansatzes, der zivile Macht von unten 
fördert,  zu unterstützen und zu fördern.  Denn ohne eine ge-
wisse gesellschaftliche  Verankerung werden sich anspruchs-
volle Ausbildungsmaßnahmen, wie die in diesem Beitrag 
dargestellten, auf  Dauer nicht tragen lassen. Letztlich wird 
sich auch an dieser Frage entscheiden, ob die Basis für  ein 
friedensförderndes  Eingreifen  in anderen Gesellschaften  in 
einer konfliktfähigen  und auf  ihre Pluralität bedachten zivi-
len Gesellschaft  bei uns liegt. 
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